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Bei dem folgenden E-Book handelt es sich um eine dramaturgische Aufarbeitung von realen journalistischen Recherchen. Die Handlungen und auch die Personen dieser fiktionalen Geschichte agieren dabei aber immer unabhängig vom tatsächlichen Wahrheitsgehalt. Sie sind jedoch stets eingebunden in die wirklichen zeitgeschichtlichen Ereignisse.


	 


	 


	 




	 


	– Kapitel 12 –


	(8. September 1888, gegen 4:30 Uhr früh)


	 


	Erzähler (Sidney Paget): Es war wirklich eine lausig kalte Nacht, die sich Sherlock Holmes und Doktor Watson für ihre Mörderjagd ausgesucht hatten. Und eine mittlerweile erbarmungslose Bewölkung vor dem mondlosen Himmel ließ tatsächlich noch nicht einmal mehr das Sternenlicht durch. Die Hanbury Street lag in der allerdichtesten Finsternis da. Und doch – auch in einer noch so vollständigen Dunkelheit kann sich das menschliche Auge derart auf solcherlei Verhältnisse einstellen, dass es irgendwann, wenn es sich an die Abwesenheit der Helligkeit erst gewöhnt hat, auch noch den allerletzten verirrten Lichtstrahl zum Sehen zu nutzen weiß. Zum Erkennen eines Weges, der Umrisse einer Hausfassade vor der wenn auch noch so dicken, doch immer leicht illuminierten Wolkendecke. Oder zum Erkennen einer Person, die einem auf dem Gehsteig entgegenkommt. 


	 


	Allerdings waren Holmes und Watson auf ihrer Patrouille die Hanbury Street hinauf bis zu deren Ende an der Commercial Street und wieder zurück in Richtung der Kreuzung zur Baker‘s Row mit den Stunden nur noch immer weniger Menschen begegnet. Die Zahl auch der völlig verspäteten Nachtschwärmer hatte kontinuierlich abgenommen – bis sie fast gänzlich gen null ging. Und dafür bereits die ersten Frühaufsteher aus ihren Häusern traten, um den Weg zu ihren frühen Arbeitsstellen anzutreten. Vor einer ganzen Weile hatten der Detektiv und sein Begleiter überlegt, ob sie statt des andauernden, mit der Zeit auch erschöpfenden Rundgangs sich vielleicht eine fixe Stelle auf ihrer Route heraussuchen sollten, um dort auf das verdächtige Geschehen, das sie nach Möglichkeit zu verhindern trachteten, zu warten. Aber die ausgesuchte Nische zwischen zwei Häusern erwies sich als zugig und noch kälter, als die ganze Nacht sowieso schon war, sodass die beiden Männer nach nur wenigen Minuten in ihrer Deckung sich doch wieder fröstelnd auf den Weg machten – die Hanbury Street hinauf und hinunter, um sich wärmend in Bewegung zu halten. Und dabei doch die ganze, durch ihren Zickzackverlauf eigentlich unübersichtliche Straße in Blick zu behalten.


	 


	Auch die Gespräche der beiden Freunde waren mit der Zeit immer weniger geworden – zum einen Teil, weil es eigentlich nichts mehr zu sagen gab im Moment; zum anderen, weil die Schwere der dunklen Nacht irgendwie auch Stille zu gebieten schien. Ab und an hörte man die Uhr einer Brauerei zur Viertel-, halben oder ganzen Stunde schlagen. Hin und wieder noch klapperten eiserne Sohlen irgendwo nah oder fern – wer mochte das unterscheiden? – über das Pflaster der Gassen. Ein-, zweimal waren Holmes und Watson auch tatsächlich einem wachhabenden Constable begegnet, immer aber nur auf Höhe der sehr viel breiteren und auch zu dieser Nachtzeit noch etwas lebhafteren Commercial Street. Man plauderte kurz darüber, dass bisher alles ‚zum Glück‘ ruhig geblieben sei. Sehr ruhig sogar für eine Freitagnacht. Und man sich gegenseitig benachrichtigen würde, wenn einem doch noch etwas Verdächtiges die nächsten Stunden auffallen würde.


	 


	„London ist in Habachtstellung!“, kommentierte Doktor Watson irgendwann aus seinen tiefen Gedanken heraus – wobei er wohl an den letzten kurzen Austausch mit dem Constable gedacht haben mochte. „Nicht London“, gab Sherlock Holmes – immer noch auf der kalten Pfeife in seinem Mundwinkel herumkauend – zurück, „nur Whitechapel.“ Holmes hatte mit einem seltsamen Unterton gesprochen, der seinen Begleiter aufmerksam werden ließ – weil der es gewohnt war, dass der große Geist des bekannten Detektivs auf diese Weise stets mehr Bedeutung anzudeuten wusste, als er im Moment aussprach.


	 


	„Was meinen Sie, Holmes? Warum denken Sie, dass Whitechapel heute Nacht aufmerksamer sein könnte als der Rest der Stadt?“ Holmes schob seine Pfeife in den anderen Mundwinkel: „Wissen Sie, mein Freund, woher Whitechapel seinen Namen hat?“ Watson überlegte einen Moment: „Nun, ich vermute einmal, von einer ursprünglich weißen Kapelle, Kirche. Es müsste St. Mary sein, an der Whitechapel Road. Ich denke mal, dass dieser Kirchenbau früher, wie üblich in unseren Breiten, innen und außen reichlich gekalkt wurde. Zur Konservierung der Wände, aber auch gegen Ungeziefer. Die heutige Kirche ist ja aus Backstein gebaut, daher wohl jüngeren Datums. Und auch eher eine echte Kirche als bloß eine Kapelle. Doch solche historischen, überlieferten Begriffe und Namen für alte Bauten erhalten sich. Und übertragen sich dabei auch gerne mit dem Wachstum unserer Städte auf den gesamten Parish, den Bezirk.“


	 


	Watson sah am schemenhaften Auf und Ab von dessen Pfeife, dass Holmes nickte. „Das ist richtig“, entgegnete dieser. „Aber kennen Sie auch den eigentlichen Namen, die eigentliche Bezeichnung, unter der die weiße Kapelle von Whitechapel einst in dieser Region bekannt war – bevor die Einwanderer kamen, die Huren, das Gesindel? Und dieser schlimme Schlitzer, den wir heute Nacht hier jagen?“


	 


	Watson kramte wieder sein gesamtes Gedächtnis durch – doch er kam nicht drauf, was Holmes meinen könnte. „Ich kenne nur den Namen ‚St. Mary's‘. Gibt es denn da noch einen anderen?“ Wieder wippte Holmesʹ Pfeife nachdrücklich auf und ab: „Oh ja, die Menschen hier nannten sie einst ‚St. Mary Matfelon‘ – und sie soll aus dem zwölften Jahrhundert stammen. Seltsam, oder?“


	 


	Watson staunte: „Matfelon, ehrlich!? Das war mir nicht bewusst!“ Holmes nickte immer noch: „Ja, das ist wohl den meisten nicht mehr bewusst. Und wird sicher auch heutzutage ganz gerne verschwiegen. ‚Mat‘ – ‚Matte‘. Dürfte eine Bezeichnung für eine besonders ebene Landschaftsfläche gewesen sein. Auf der die ‚Felons‘, die im wörtlichen Sinne ‚Schwerverbrecher‘, im Schatten einer ‚Chapel of ease‘, einer alten, frühen Gnadenkapelle, nach vermutlich ihrer Hinrichtung ihre letzte Ruhestätte fanden.“ Holmes lachte leicht und bedeutungsvoll. „Ja, mein lieber Watson, dieser ganze Stadtteil hier im Osten von London hat seinen Namen nach einem Gottesacker für gottlose Schwerstverbrecher. Schon immer. Es ist der ultimative Treffpunkt aller Spießgesellen dieser Welt. Das Zentrum des Verbrechens. Und wenn es das bisher noch nicht war, macht es unser Mörder mit allen ihm gegebenen Möglichkeiten dazu. Vermutlich der Symbolkraft wegen. Die wirklich schlimmsten, die grausamsten, die ultimativ abscheulichsten Verbrechen. Auf der ‚Matte der Schwerverbrecher‘, der die heilige Maria, die Mutter Gottes, ihren Namen gab. Was schon auch wieder ein ziemlich kranker Symbolismus ist, wenn wir bedenken, dass wir ja bereits feststellen mussten, dass unser an der Seele kranker Hurenschlitzer in seinen Opfern stets seine eigene Mutter zu ermorden trachtet. Seine ganz persönliche ‚Gottesmutter‘, die ihn – den skrupellosen Mörder – erst zu dem gemacht hat, was er ist. Oder für das er sich zumindest hält: zu einem Gott! Einem Gott des Verbrechens, dem Schöpfer einer neuen Welt der Grausamkeiten!“
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